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Andreas Hofmann ist ein politi-
sches Urgestein des Nordquar-
tiers. Er sass von 1988 bis 1999
für die SP im Stadtrat, von 1999
bis 2016 im Grossen Rat und bis
heute ist er in zahlreichen Quar-
tiergremien aktiv. Im zähen
Match um die Frage, ob die
Young Boys auf der Grossen All-
mend Trainingsplätze für ihre
Fussballerinnen und Fussballer
einrichten können, spielt er auf
einer Schlüsselposition. Er ver-
teidigt die linke Grundidee, dass
Allmenden derAllgemeinheit ge-
hören und Exklusivbesitz keinen
Platz hat, so ausdauerndwie die
YB-Abwehr den Strafraum.

Der studierte Physiker spielt
gern seineAffinität zu Zahlen aus
– zuletzt vor zwei Tagen, als er
in dieser Zeitung das Interview
mit YB-CEO Wanja Greuel las.
Greuel bekräftigte darin seine
Entschlossenheit, weiterhin für
denBauvonYB-Trainingsfeldern
auf der Allmend zu kämpfen.

«Keine andere Lösung»
Greuel argumentiert, dassYB gar
keine anderen Allmendnutzer
verdrängenwürde,weil «wir ent-
lang derPapiermühlestrasse trai-
nierenwürden,dort,wo die Park-
plätze verschwindenwerden, die
heute ja gar nicht im Sinne des
kollektiven Allmendgedankens
genutzt werden können».

Andreas Hofmann hält diese
Argumentation für faktenfern:
«Herr Greuel tut so, als wäre die
Fläche der wegfallenden Park-
plätze in etwa gleich gross wie
die Fläche, die die Sportplätze
beanspruchen würden. Das ist
nicht der Fall.» Nach Hofmanns
Berechnungen bräuchten schon
nur zwei neue Trainingsfelder
deutlichmehrPlatz, als heute die
Parkplätze einnehmen.

Seine Flächenkalkulation
stützt Hofmann auf die Daten
des Geoportals der Stadt Bern.
Gemäss diesen würden durch
den Rückbau der 300 Parkplät-
ze an der Papiermühlestrasse
rund 6000 Quadratmeter frei.
Umgekehrt beträgt schon nurdie
Fläche der beiden Kunstrasen-
felder, die 2012 hinten auf der
Grossen Allmend eingerichtet
wurden, inklusive Feldumran-

dung, Garderobe und Material-
raum knapp 24’000Quadratme-
ter – knapp viermal so viel wie
die wegfallenden Parkplätze.

In der Schutzzone
Die Rede ist aber sogar davon,
dass an der Papiermühlestrasse
bis zu vierNaturrasenfelder ein-
gerichtet werden sollen. Selbst
wennman konservativer rechnet
als Hofmann, würde damit der
Flächengewinn durch das Ver-
schwinden der Parkplätze weit
übertroffen. «Die Rechnung von
Herrn Greuel», sagt Hofmann,
«löst sich in nichts auf.»

Dazu komme, ergänzt Hof-
mann, dass sich die Parkplätze
an der Papiermühlestrasse pla-
nungsrechtlich wie die gesamte
GrosseAllmend in der Schutzzo-
ne A befinden – «eigentlich ille-
gal».Verschwinden die Parkplät-
ze, argumentiert der Sozialde-

mokrat, müsste das Gelände
renaturiert werden – und nicht
in Fussballplätze verwandelt.
Möglich wäre Letzteres nur mit
einer Zonenplanänderung, die

allerdings in einer Volksabstim-
mung bestehen müsste.

Von einer Volksabstimmung
geht auch YB-CEO Greuel aus:
«Es ist klar, dass wir den Ent-

scheid desVolks akzeptierenwer-
den,wie auch immer er ausfällt.»
Voraussichtlich wird erst dieser
Volksentscheid eine Klärung im
YB-Allmend-Dilemma bringen.

Der nächste kleine (Fort)schritt
ist vor den Sommerferien zu er-
warten, wenn der Kanton die
Teilrevision des Richtplans für
den Entwicklungsschwerpunkt
Wankdorf genehmigt.Dannwäre
die Grundstossrichtung im Tro-
ckenen, dass oberirdische Park-
plätze auf den Allmenden durch
unterirdische ersetzt werden
können.

Marieke Kruit amBall
Danach liegt das Dossier in den
Händen von Gemeinderätin Ma-
rieke Kruit, SPlerinwieHofmann.
Ihre Direktion treibt das Projekt
«Neuordnung Allmenden» vor-
an, mit dem das geltende Nut-
zungs- und Gestaltungskonzept
derGrossen undKleinenAllmend
überarbeitetwird.Dortwird sich
entscheiden, ob und wie viel
Gelb-Schwarz im rot-grünenAll-
mendgedanken Platz findet.

Rechnungs-Dribbling umdie Parkplätze
YB-Fussball auf der Grossen Allmend Alt-SP-Stadtrat Andreas Hofmann verteidigt den kollektiven Allmendgedanken.
Mit dem Taschenrechner gegen YB-CEOWanja Greuel.

Was tun Sie, liebe Leserinnen,
liebe Leser,wenn Sie einenAus-
flug ins Museum planen? Oder
einen Restaurantbesuch? Oder
kurz nach 18 Uhr mal checken
wollen, ob die Bäckerei vorne an
der Ecke noch geöffnet hat? Ich
wage dieVermutung: Sie zücken
Ihr Handy, öffnen den Browser
– und schreiben los. Direkt ins
Adressfeld. Denn Google kennt
die Antwort. Heutzutage kann
man sich die Mühe sparen, die
Website des Museums, des Res-
taurants oder der Bäckerei auf-
zurufen.

Angenommen, einAusflug ins
Freilichtmuseum Ballenberg ist
geplant.Wir schreiben ins Brow-
ser-Adressfeld: «Freilichtmu-
seum Ballenberg». Sofort krie-
gen wir eine Standortkarte, Ad-

resse und Telefon, einen
Kurzbeschrieb und ein Bild eines
historischen Landhauses. Und,
in schreiendem Rot, folgenden
Hinweis: «Vorübergehend ge-
schlossen».

Doch dies ist falsch. Der Bal-
lenberg hat geöffnet, seit 10.Ap-
ril, täglich von 10 bis 17 Uhr.

Mehrere Stunden schon hat
das Personal des Freilichtmu-
seums in den letzten drei Wo-
chen damit verbracht, ihre ver-
unsicherte Kundschaft aufzuklä-
ren – die Fragen, was denn nun
stimme, kamenmassenhaft. So-
wohl telefonisch wie auch
schriftlich. Die Marketingabtei-
lung versucht alles, um die feh-
lerhafte Info bei Google zu kor-
rigieren. Doch die Rufe bleiben
ungehört. Stur behauptet die On-

linesuchmaschine, das Museum
sei geschlossen. «Es ist zumVer-
zweifeln und langsam, aber si-
cher auch geschäftsschädigend
für uns», twitterteMarketinglei-
terin IreneThali amFreitagnach-
mittag.

Die Kästchen mit den Ge-
schäftsinfos bei Google können
die Firmen grundsätzlich selber
steuern. So können beispielswei-
seÖffnungszeiten hinterlegt und
Kundenrezensionenbeantwortet
werden.Dafürbraucht es beiGoo-
gle lediglich einen My-Business-
Account.Dieser ist kostenlos und
wird vom Ballenberg-Team sel-
berbewirtschaftet.Doch seit rund
zwei Jahren besteht das Problem,
dassÄnderungennicht sofort ak-
tualisiert werden,wie Irene Tha-
li auf Anfrage sagt. «Vonseiten

von Google bekamen wir die
Rückmeldung, bei uns als wich-
tiger Institution dauere es länger,
umÄnderungen zu prüfen.»

Sie glaubt, dass Google ein
Problem mit saisonalen Öff-
nungszeiten hat. Diese sind
demTechgiganten grundsätzlich
fremd. Erst letztes Jahr hat Goo-
gle reagiert und –wohl aufgrund
der Pandemie – den Vermerk
«Vorübergehend geschlossen»
eingesetzt. «Ich vermute, dass
dieser Vermerk länder- oder re-
gionsspezifisch nach Prüfung
von behördlichen Anweisungen
automatisch gesetzt wird», sagt
Thali.

Hinter dem aktuellen Ärger-
nis vermutet sie keine Böswillig-
keit, sondern ein technisches
Problem. Dochwie dieses beho-

benwerden kann, ist noch völlig
unklar – denn es sei schwierig,
bei Google mit Menschen direkt
zu kommunizieren. «Über ein
Kontaktformular kriegenwir le-
diglich eine automatisierte Ant-
wort.» Erfolg erhofft sie sich nun
durch die Zusammenarbeit mit
einer Agentur, die persönliche
Kontakte zu Google-Mitarbeiten-
den pflegt.

Unabhängig davon sei der Sai-
sonstart übrigens durchaus zu-
friedenstellend, sagt die Marke-
tingleiterin. «Wir hattenWetter-
glück, eswaren Frühlingsferien,
und die Schweizerinnen und
Schweizer sind im Inland unter-
wegs. Das hat uns in die Karten
gespielt.»

Christoph Buchs

Google führt Ballenberg-Gäste in die Irre
Hofstetten/Brienz «Vorübergehend geschlossen», meldet Google. Doch das Freilichtmuseum ist geöffnet.

Die Grosse Allmend, ohne Zäune, ohne Exklusivrechte, Platz für alle: Dieser Grundgedanke kollidiert mit YBs Wunsch, Trainingsplätze einzurichten. Foto: Franziska Rothenbühler

2015 setzte sich Andreas Hofmann für die Föhren ein. Foto: Valérie Chételat

«Herr Greuel tut so,
als wäre die Fläche
der wegfallenden
Parkplätze in etwa
gleich gross wie die
Fläche, die die
Sportplätze bean-
spruchenwürden.»

Andreas Hofmann
Stadtberner SP-Politiker

Herzogenbuchsee Die Meldung,
wonach Rauch aus einem Fens-
ter einesMehrfamilienhauses an
derWaldgasse inHerzogenbuch-
see dringe, ging bei derKantons-
polizei Bern gestern kurz vor
17 Uhr ein. Die Feuerwehr Buch-
si-Oenz konnte laut Behörden
den Brand in einem Zimmer
rasch löschen. Die Bewohnerin-
nen und Bewohner des Hauses
konnten sich selbstständig ins
Freie begeben. Zwei Kinder und
eine Frau wurden mit Verdacht
auf Rauchgasvergiftung ins Spi-
tal gebracht. EinMann, der leich-
te Verbrennungen erlitten hatte,
sowie ein weiteres Kind wurden
mit einem Helikopter der Rega
ins Spital geflogen. Zwei Woh-
nungen sind bis auf weiteres
nicht mehr bewohnbar. (red)

Kind undMann
nach Brand ins
Spital geflogen


